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Lesepredigt
Hochfest des Hl. Petrus und  des Hl. Paulus (29.Juni 2014)

L1: Apg 12,1-11
 

L2: 2 Tim 4,6-8.17-18

Ev: Mt 16,13-19
Liebe Schwestern und Brüder!

Man kann sich nach allem, was wir aus der Bibel über Petrus und Paulus wissen, kaum zwei unterschiedlichere Menschen vorstellen als diese beiden und doch gehören sie zusammen und werden von Anfang an am selben Tag gefeiert. 
Petrus, der einfache Fischer, der verheiratet war. Jesus war bei ihm in Kafarnaum zu Gast und heilte seine Schwiegermutter. Er war schnell für die Sache Jesu zu begeistern Oft machte ihm seine Angst einen Strich durch die Rechnung: er hatte Angst um sein Leben; er hatte Angst, als Anhänger Jesu entlarvt zu werden und oft hatte die Angst gesiegt. Auf diesen oft angst-besessenen Petrus gründet Jesus seine Kirche. Ihm übergibt er die Schlüsselgewalt. Über seinem Grab wölbt sich die Kuppel des Petersdomes in Rom mit der Inschrift: Du bist Petrus und auf diesen Felsen werde ich meine Kirche bauen.

Auf der anderen Seite steht Paulus: ein überzeugter Jude aus Tarsus, ein hochgebildeter Gesetzeslehrer und Theologe, römischer Bürger. Er ist so überzeugt von seinem Glauben, dass er es sogar für richtig hält, die noch kleine Gruppe der ersten Christen zu verfolgen. Erst ein Sturz vom Pferd vor Damaskus und eine vorübergehende Blindheit, öffnen ihm die inneren Augen und er wird zum glühenden Apostel, der keine Mühe scheut, um das Evangelium zu verbreiten. Seine Briefe geben davon Zeugnis. In der Bibel  ist von einer heftigen Auseinandersetzung zwischen beiden die Rede, als es nämlich um die Frage geht, ob jemand zuerst Jude werden muss, um Christ zu werden oder nicht. Beide kommen nach Rom und erleiden dort das Martyrium: Petrus am Kreuz und Paulus unter dem Schwert. Ihr für Christus vergossenes Blut wird zum herausragenden Zeugnis für die christliche Botschaft.

Liebe Schwestern und Brüder!

Zwei unterschiedliche Köpfe, die für ein und dieselbe Kirche stehen: Petrus für das Amt in der Kirche; für eine Kirche, durch die Jesus in den Sakramenten sein Heil, seine Gnade schenkt. Er steht für die Einheit in der Vielfalt. Paulus,  als der glühende Verkünder,  steht für das Charisma. Er steht für die Unverfügbarkeit des Geistes Gottes, der weht, wo er will. Er steht für Freiheit. Die Gnade Gottes ist ihm alles, ohne die alles andere nichts ist. Auf den ersten Blick also Gegensätze. Doch niemand hat es bisher gewagt, diese beiden voneinander zu trennen, weil alle wussten: sie gehören zusammen, sie ergänzen einander. Es ist wie bei der Saite einer Geige oder einer Gitarre: Sie kann nur erklingen, wenn sie zwischen zwei sich gegenüberstehenden „Köpfen“ eingespannt ist – erst die rechte Spannung erzeugt den Ton.  Ist die Spannung weg, kann kein Ton entstehen. Wird die Spannung  überzogen, reißt die Saite. Das heißt, gerade das einander Gegenüberstehende ist wichtig, um eine Saite spannen zu können: Daraus entsteht der Ton.

Liebe Schwestern und Brüder!

Amt und Charisma, Freiheit und Verbindlichkeit, Vorwärtsdrängen und Beharren, Fortschritt und Bewahrung, Spontaneität und überlegtes Abwägen sind solche einander gegenüberstehende Köpfe, zwischen denen die Saiten der Kirche gespannt sind und dann die Melodie, das Lied in der Kirche ergeben. Nur in der rechten Spannung, in einer immer wieder neu einzustellenden Beziehung – entsteht die rechte Melodie, das neue Lied. Jede Seite braucht die andere, jeder der beiden Köpfe braucht den anderen, damit das Evangelium in seiner Fülle und unverkürzt zum Erklingen kommen kann. Das erfordert von jedem ein hohes Maß an Feinfühligkeit, an Standfestigkeit und Beweglichkeit, an Hörbereitschaft und Lernbereitschaft. Um diese Spannung aushalten zu können, braucht es die feste Verankerung der Köpfe: 

So verschieden Petrus und Paulus waren, gemeinsam wussten sie sich im Leib Christi – der Kirche – verankert. Er ist – um im Bild zu bleiben – sozusagen der Resonanzraum für das Evangelium, der notwendig dazugehört, damit das Evangelium erklingen kann. Dieses Fest heute erinnert uns daran, dass beide so unterschiedlichen Menschen ein und derselben Sache – der Sache Jesu – in der Gemeinschaft der Kirche dienten. Sie können deshalb auch uns in unserem Reden und Handeln in der Kirche und über die Kirche Vorbild sein.Sie machen uns Mut unsere ganz persönlichen Gaben und Fähigkeiten – ob es eher die bewahrenden oder die vorwärts-drängenden sind – in den Leib Christi, in die Gemeinschaft der Kirche, einzubringen. Sind wir bereit, unsere Saiten für die Melodie der Kirche zum Klingen zu bringen?
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